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Berlin, vom 10. September. 

Se. Majsftät der König haben den bisherigen Vice— 
Konſul zu Rantes, H. Pelloutier, zu Allerhöchft 
Ihrem Konſul daſelbſt zu ernennen geruht. 

erlin, vom 11. September. 

Se. Maſeſtaͤt der König haben dem Oberſten von 
der Armee und Geſandten an der Ottomanniſchen 
Pforte, Baron von Martens, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Des Königs Majeſtaͤt haben den Vice-Praͤſidenten 
des Ober- Landesgerichts zu Ratibor, von Baehr, 
zum Vice-Praͤſidenten des Ober- Landesgerichts zu 
Koͤnigsberg zu ernennen geruht. 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius Behm in Sorau iſt zus 
gleich zum Notarius im Departement des Ober-Lan⸗ 
desgerichts zu Frankfurt beſtellt worden. 

Der bisherige Ober = Landesgerichtd s Neferendarius 
Schmidt iſt zum Juſtiz⸗Commiſſarius bei der Lan⸗ 
deögerichtds Deputation in Schleuſingen und bei den 
Untergerichten der Grafſchaft Henneberg, mit Anz 
weiſung feines Wohnorts in Schleuſingen, beſtellt 
worden. 

Frankfurt a. M., vom 4. September. 

Die hieſige Ober-Poſtamts⸗ Zeitung enthält den 
nachſtehenden Artikel: „Der Conſtitutionnel kommt 
abermals auf die Deutſchen Angelegenheiten zuruͤck 
und kann nicht muͤde werden, ſeinen Landsleuten vor⸗ 
zuſagen, daß ganz Deutſchland in zwei große Haͤlſten 
getheilt ſei. Die eine verlange, „das Oeſterreichiſch⸗ 
Preußiſche Joch“ abzuſchuͤtteln und ſtuͤtze ſich dabei 


auf Frankreich; die andere weiſe jede fremde Huͤlfe 
zuruck und begnuͤge ſich mit dem „Abſolutism,“ in 
der Erwartung, daß es beſſer werde. Zu gleicher 
Zeit zeichnet der Conſtitutionnel der Franzoͤſiſchen 
Regierung die Rolle vor, die ſie unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden zu ſpielen habe: die Politik Heinrichs IV. 
und des Kardinals Richelieu. Frankreich — ſo be⸗ 
hauptet er — habe das groͤßte Intereſſe, ſich in die 
Deutſchen Angelegenheiten einzumiſchen, und dieſe 
Intervention wuͤrde fuͤr daſſelbe ganz gefahrlos ſein, 
indem es zu feiner Unterſtuͤtzung alle conftitutionellen 
Voͤlker Deutſchlands bereit faͤnde. — Beleuchten wir 
den Vorderſatz, das angebliche Schisma der Deuts 
ſchen, worauf ſich die angerufene Intervention Frank⸗ 
reichs baſiren ſoll, ſo ergiebt ſich, daß der Conſtitu⸗ 
tionnel hier eben ſo ſehr im Irrthum iſt, wie er mit 
feinen liberalen Bezeichnungen „Oeſterreichiſch-Preuſ⸗ 
ſiſches Joch,“ „Abſolutism“ im Argen liegt. Nach 
dem aͤchtdeutſchen, allem Revolutionsſchwindel feind— 
lichen Woͤrterbuche heißt „Abſolutism“ im Sinne 
der Anarchie predigenden Journale bei uns nichts an⸗ 
deres, als „beſtehendes Recht, Geſetzmaͤßigkeit, Ach⸗ 
tung vor dem Rechtszuſtande, verbunden mit Strenge 
gegen wahrhaft illiberale Revolutionsmeuſchen;“ das 
e Joch“ uͤberſetzte ſich aber 
mit „vorſichtiger, wahrhaft Deutſcher Wachſamkeit 
und feſter Entſchloſſenheit gegen all den Schwindel 
Franzöfifcher Blätter und weniger Deutſchen Rene⸗ 
gaten.“ Wie es aber mit der Haͤlfte Deutſchlands 
ausſieht, die nur eine Intervention Frankreichs er⸗ 


wartet, um ſich anzuſchließen, erficht man daraus, 
daß, nachdem die Wirth, Siebenpfeifer und Konſor⸗ 
ten, die in Deutſchland gern Luſt gehabt haͤtten, wie 
Marat, Danton, Robespierre, der erſten Franzoͤſiſchen 
Revolution nachzuahmen, zum Schweigen gebracht 
worden, das geſammte Deutſche Volk von der Weis⸗ 
heit und Zweckmaͤßigkeit der ergriffenen Maßregeln 
dergeſtalt durchdrungen iſt, daß es nur noch mit Ver⸗ 
achtung auf die Bemuͤhungen derjenigen blickt, welche 
ihm gern glauben machen moͤchten, wie es durch die 
nur gegen Anarchie gerichteten Bundesbeſchluͤſſe feine 
wohlerworbenen, mit feinem Blute beſiegelten Frei⸗ 
heiten verloren habe. Fordert aber dennoch der Con⸗ 
ſtitutionnel die Regierung ſeines Vaterlandes auf, ſich 
in Bezug auf Deutſchland der Macchiavelliſtiſchen 
Politik Richelieu's zu bedienen, fo erkennt man hierin 
auch — abgeſehen davon, welche Erfahrungen und 
Einſichten wir unterdeſſen erlangt, und daß die heu⸗ 
tige Politik Europa's auf Recht und nicht auf Raͤnke 
und Gewiſſenloſigkeit gegründet iſt, — wie niedrig 
und perfid dergleichen mit liberalen Namen ſich bruͤ— 
ſtende Blätter find, indem fie die verruchteften Raͤnke, 
wenn ſie nur anders zum Ziele, gern und willig 
ſanktionniren. Wer weiß nicht, daß Richelieu's Pos 
litik es war, die in Deutſchland den Proteſtantismus, 
den derſelbe Miniſter in Frankreich mit Feuer und 
Schwert unterdruͤckte, in Schutz nahm, um Deutſch—⸗ 
lands Gauen mit Blut und Verwuͤſtung zu fuͤllen, 
Deutſchlands Fuͤrſten einander feindſelig in die Waf⸗ 
fen zu rufen, damit Frankreich unterdeſſen um ſo 
ungehinderter ſeine Haͤnde im Spiele haben koͤnne, 
und uns die bluͤhendſten Provinzen zu entreißen. 
Fluch dem Deutſchen, der fo chrs und pflichtvergeſſen 
fein koͤnnte, ſich, wie es der Conſtitutionnel voraus⸗ 
ſetzt, auf Frankreich zu ſtuͤtzen und Heil von der heil⸗ 
loſen Politik Richelieu's zu hoffen! — Man erinnere 
fi), wie die Reu-Galliſche Freiheit im erſten Re⸗ 
volutionskriege — wir brauchen nicht einmal zu Ri⸗ 
chelieu's Zeiten hinaufzuſteigen — mit den glaͤubig 
harrenden Völkern verfuhr! Man erinnere ſich, wie 
durch die Eroberungen der Reufranken Cispadaniſche, 
Cisalpiniſche, Bataviſche Republiken wie Pilze aufs 
ſchoſſen, um kurz nach der Geburt von der heiß⸗ 
hungrigen Mutterrepublik verſpeiſt zu werden. Ihr 
verkappten Jakobiner, Ihr taͤuſcht mit Euren Gauke⸗ 
leien die durch Erfahrung klug gewordenen Völker 
nicht! Deutſchland wenigſtens kennt Euch und Eure 
Nänfe und wird nicht zum weitenmale in Euren 
Reihen durch feine Soͤhne ſich ſelbſt beſiegen. — 
Die Franzoͤſiſche Regierung iſt klug genug, ſolche 
Einfiäfterungen für das zu halten, was fie wirklich 
ſind: alberne Anachronismen! Dieſe Regierung er⸗ 
kennt der Zeiten und Denkweiſen Unterſchied, und 
weiß, daß das, was zu Nichelieu’d Zeit ein edles 
Volk in Bruderzwiſt verſetzte, heutiges Tages hoͤch⸗ 
ſtens nur noch einige Köpfe wuͤthender Demagogen 
elektriſiren kann. — Der wahre Kberalismus achtet 


der Volks⸗Individualitaͤt und des Volks⸗Domizils, fo 

wie er das Domizil und die Individualität jedes ein⸗ 

zelnen Buͤrgers in Schutz nimmt. — Deutſchland 

wird dieſen liberalen Grundſatz aufrecht zu erhal⸗ 

ten wiſſen, was auch der ſogenannte liberale 

Conſtitutionnel dagegen einzuwenden haben mag.“ 
Aus dem Schweiz, vom 1. September. 

Nachdem auch der dreifache Landrath des alten 
Landes Schwyz die Vermittlungsvorſchlaͤge verworfen 
hatte, wurde von der Tagſatzung am 27ſten in den 
Schwyzer Angelegenheiten beſchloſſen: einer, mit In⸗ 
begriff der 3 eidgenoͤſſiſchen Vermittler, aus 7 Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Commiſſion den allgemeinen Auf⸗ 
trag zu ertheilen, geeignete Vorſchlaͤge zu hinterbrin⸗ 
gen. Die Commiſſion beſteht nun aus den Herren 
Schultheiß Eduard Pfyffer, Buͤrgermeiſter Heß, Syn⸗ 
dicus Rigaud, Buͤrgermeiſter Meyenburg, Landam⸗ 
— ds asgen, Landamman Sidler und Staatörath 

aller. 
Aus dem Haag, vom 3. September. 

Aus Utrecht ſchreibt man: Während man in Bel⸗ 
gien Bittſchriften unterzeichnet, daß Holland mit 
Krieg uͤberzogen werden möge, damit dem elenden 
Zuſtande, den die Belgier ſich ſelbſt zugezogen, ein 
Ende gemacht werde, iſt man in Niederland bedacht, 
nicht blos ſich in den Stand zu ſetzen, einen Angriff 
von Seiten der Belgier zuruͤckzuſchlagen, ſondern auch 
Maßregeln zur Aufmunterung des Handels zu treffen. 
Wir vernehmen, daß die mit Entwerfung des Planes 
einer Eiſenbahn von Amfterdam nach Köln beauf⸗ 
tragten Männer, die ſeit einigen Tagen in der Ge⸗ 
gend von Ameröfort mit Aufnahme des Weges ꝛc. 
beſchaͤftigt waren, ſich jetzt mit demſelben Zwecke in 
der Naͤhe von Barnevelt befinden. Die Eiſenbahn 
wird in der Entfernung einer Viertelmeile von dieſem 
Dorfe ihre Richtung nehmen. 

Man ſchreibt aus Aſten vom 30. Auguſt: „Ge⸗ 
ſtern wurde unſere Rekognoscirung von ungefaͤhr 30 
Belgiſchen Kavalleriſten angegriffen. Dieſe waren 
bereits auf unſerem Grundgebiete und machten eine 
Charge auf unſere Dragoner; als jedoch zwei von 
unſeren zu Lieſſen detaſchirten Compagnieen ſich zeig⸗ 
ten, machten ſich die Belgier auf die Flucht.“ 

— Pariſer Blätter enthalten ein Schreiben aus 
Amſterdam, die Schelde- Schiffahrt betreffend, aus 
dem Nachſtehendes das Weſentlichſte iſt: „Mehrere 
Franzöſiſche Blätter haben den König Wilhelm des 
Eigenſinns und der Halsſtarrigkeit beſchuldigt, weil 
derſelbe ſich geweigert, den Traktat zu tatifiziren, der 
Belgien das Recht der freien Schelde-Schiffahrt eins 
raͤumt. Dieſer Vorwurf iſt ein Beweis, daß man 
die auf dieſe Schifffahrt ſich beziehende Frage in 
Frankreich nicht von dem richtigen Geſichtspunkte 
auffaßt, und es duͤrfte demnach nicht ohne Intereſſe 
fein, über dieſe Angelegenheit die Bemerkungen eines 
Hollaͤnders zu vernehmen, der, vermoͤge ſeiner Stel⸗ 
lung, im Stande iſt, den Beweis zu führen, daß 


— — 


die Forderungen des Koͤnigs Wilhelm nicht ſo be— 
fremdend find, wie die Franzoͤſiſchen Blätter darzu⸗ 
thun ſich bemuͤhen. — Bekannt iſt, daß Holland 
eine, jedoch ſpaͤterhin getilgte, unermeßliche Schuld 
kontrahirte, um ſich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen 
und das Buͤndniß aufrecht zu erhalten, welches mit 
Europaͤiſchen Mächten zu dem Ende geſchloſſen wor⸗ 
den war, um die rieſenhaften und ehrgeizigen Ent⸗ 
wuͤrfe des Koͤnigs von Spanien, der Eüropa's Frei⸗ 
heiten bedrohte, zu vereiteln; und daß, als eine ge⸗ 
ringe Entſchaͤdigung fuͤr die von Holland damals dar⸗ 
gebrachten Opfer aller Art, dieſem Lande durch den 
Muͤnſterſchen Friedenstraktat die Schließung der 
Schelde zugeſtanden wurde. Es ſcheint jetzt, als 
ſolle die Schelde frei werden, ohne Holland irgend 
eine Entſchaͤdigung fuͤr den Verluſt jenes ſo theuer 
erkauften Vortheils bewilligen zu wollen; und man 
behauptet, der Koͤnig von Holland ſei gezwungen 
worden, dazu ſeine Einwilligung zu ertheilen. Aber 
wenn man den Werth des Wortes frei erwaͤgt, ſo 
wird man finden, daß daſſelbe verſchiedene weſentliche 
Punkte in ſich begreift. Angenommen, Holland be— 
willige mittelſt der von ihm abgegebenen Erklaͤrung 
die Schelde⸗Schiffahrt, ſo weiß doch ein Jeder, der 
dieſen Fluß genau kennt, daß die in demſelben bes 
findlichen 10 Sandbaͤnke, die unaufhoͤrlich 
ihre Lage veraͤndern, nicht bloß eine beſtaͤndige Auf⸗ 
merkſamkeit und jaͤhrlich betraͤchtliche Ausgaben fuͤr 
das Legen und die Unterhaltung der an ſolchen Stels 
len unumgänglich. nothwendigen Bojen erheiſchen; 
ſondern daß auch — vermoͤge des Umſtandes, daß, 
trotz der Breite der Oberflaͤche des Stroms, die fuͤr 
ne von einem gewiſſen Tonnengehalt ſchiffba⸗ 
ren Paſſagen an mehreren Stellen ſehr ſchmal ſind 
— das Hollaͤndiſche Gouvernement in die Rothwen⸗ 
digkeit geſetzt iſt, jährlich ungeheure Koſten aufzu⸗ 
wenden, um durch Werke, die unter dem Waſſer 
angelegt ſind, und die Gewaͤſſer in ihrem natuͤrlichen 
Kanal echalten, und ohne welche die fortwaͤhrende 
Veraͤnderung in der Lage der Sandbaͤnke die Schiff⸗ 
fahrt bald unmoͤglich machen wuͤrde, die Verſandung 
jener Paſſagen zu verhindern.“ — Es wird nun die 
Frage, weswegen denn Holland die Sorge fuͤr dieſe 
Arbeiten nicht der Stadt Antwerpen uͤberlaſſen koͤnne, 
beantwortet, und gezeigt, daß, vermoͤge der geogra⸗ 
phiſchen Lage des Fluſſes, die Holländer die natuͤr⸗ 
lichen Waͤchter der in demſelben angelegten Werke 
ſeien, daß zu derartigen aͤußerſt ſchwierigen und com⸗ 
plicirten Arbeiten nur eine, das e mia e Gebiet 
an der Schelde bewohnende gewiſſe Klaſſe von Leu⸗ 
ten, bei denen ſich die dazu erforderliche Kunſtfertig⸗ 
keit von Generation zu Generation fortgepflanzt, ge⸗ 
braucht werden koͤnne, und daß demnach, im Fall 
der gänzlich freien Schelde- Schiffahrt, Holland alle 
Laſten zu tragen haben, und dagegen Belgien alle 
Vortheile, ohne dieſe Laſten, genießen wuͤrde u. ſ. w.“ 
Darauf heißt es weiter: „Der König der Rieder⸗ 


lande hat den Vorſchlag gemacht, bis zur definitiven 
Feſtſtellung eines Tarifs für die Schelde-Schiffahrt, 
in dieſer Beziehung den Mainzer zum Grunde zu 
legen, und da Letzterer, ſo wie der darauf bezuͤgliche 
Traktat der Gegenſtand 15jaͤhriger Unterhandlung 
zwiſchen Preußen, Heſſen, Frankreich u. ſ. w. ge⸗ 
weſen iſt, fo läßt ſich, nachdem er nun einmal von 
den kontrahirenden Theilen angenommen worden, na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe annehmen, daß dieſer auf die Rhein⸗ 
ſchiffahrt ſich beziehende Tarif maͤßig iſt und auf 
Grundſaͤtzen der Billigkeit beruht. Ich will von dem 
Nachtheil nicht reden, den man dem Hollaͤndiſchen 
Handel dadurch zufuͤgen wuͤrde, wenn man ſeinem 
Rival, dem Antwerpener Handel, die Durchfahrt 
durch das Hollaͤndiſche Gebiet, zum Zwecke der Schiff⸗ 
fahrt auf dem Rhein geſtattete; ſondern begnuͤge mich 
bemerklich zu machen, daß es nicht anders als im 
hoͤchſten Grade gerecht iſt, wenn man Holland das 
Recht der Erhebung eines Zolles bis zum Rhein zu 
dem Ende einraͤumt, damit es einen Theil der von 
ihm auf die Werke im Waal verwendeten und ans 
derer Koſten erſetzt erhält. — — Erlauben Sie, Ih⸗ 
nen den Umſtand ins Gedaͤchtniß zu rufen, daß die 
Schließung der Schelde als ein ſo weſentlicher Punkt 
in der Europäifchen Politik betrachtet worden iſt, 
daß der im Jahre 1792 von dem Franzoͤſiſchen Gou⸗ 
vernement, gegen den Willen 1 8 gemachte Ver⸗ 
ſuch, in den Beſitz dieſes Fluſſes zu gelangen, einer 
der von Pitt angefuͤhrten Gruͤnde war, um Frank⸗ 
reich den Krieg zu erklaͤren; und daß, nachdem der 
Kaiſer Joſeph, als Souverain der katholiſchen Mies 
derlande, die Abſicht an den Tag gelegt hatte, auf 
aͤhnliche Weiſe zu verfahren, er, gegen einige Mil⸗ 
lionen Gulden, die Holland ihm zahlte, darauf vers 
zichtete und auf dieſe Weiſe das durch den Weſtphaͤliſchen 
Frieden feſtgeſtellte Prinzip anerkannte. Man hat 
endlich auf den Umſtand ſich berufen, daß in dem 
Zeitraum von 1815 —30 kein Zoll auf der Schelde 
erhoben worden ſei; allein dies war ganz natürlich, 
da in dieſem Zeitraum die Schelde zum Hollaͤndiſchen 
Gebiet gehoͤrte. Demnach iſt es der Gerechtigkeit 
und Billigkeit durchaus angemeſſen, daß dem Koͤnige 
von Holland fuͤr die von ihm angebotene Verzicht⸗ 
leiſtung auf ſeine Rechte ein Aequivalent zugeſtan⸗ 
den werde.“ 


Bruͤſſel, vom 4. September. 


Der Independant meldet: „Man behauptet all⸗ 
gemein, wir wiſſen nicht auf welchen Grund hin, 
daß das Belgiſche Kabinet ach mit der Konferenz 
gebrochen habe, und daß die Verhaͤltniſſe unſers Ge⸗ 
ſandten zu derſelben nichts weniger als freundſchaft⸗ 
lich ſind. Die Konferenz ſoll erklaͤrt haben, daß, da 
ein Arrangement der Angelegenheiten der beiden Cänz 
der nicht zu Stande zu bringen fei, fie denſelben die 
Schlichtung der Streitigkeiten ſelbſt uͤberlaſſen muͤſſe, 
daß aber die Loͤſung nicht durch die Waffen erfolgen 


dürfe. Für die Wahrheit dieſer Geruͤchte koͤnnen wir 


uns aber nicht verbuͤrgen.“ 

Aus der Anklages Akte in Bezug auf die Torna⸗ 
cofche Angelegenheit geht hervor, daß Auguſt Duprel, 
Auguſt von Tornaco, Victor von Tornaco, J. P. 
Schanus, Vater, J. Schanus, Sohn, und A. von 
Wauthier beſchuldigt werden: 1) Im Laufe des Mo⸗ 
nats Dezember 1831 eine Verſchwoͤrung gebildet und 
ein Attentat begangen zu haben, deſſen Zweck dahin 
ging, die Regierung in der . um⸗ 
zuſtürzen oder zu ändern und zum uͤrgerkriege aufs 
zureizen, indem ſie die Einwohner gegen einander be⸗ 
waffneten; 2) zu derſelben Zeit bewaffnete Truppen 
ausgehoben, Soldaten enrollirt und mit Waffen und 
Munition verſehen zu haben, und zwar Alles dieſes 
ohne Befehl oder Genehmigung der legitimen Ges 
walt; 3) theils durch an öffentlichen Orten und in 
öffentlichen Verſammlungen gehaltene Reden, theils 
durch öffentliche Anfchläge und gedruckte Schriften 
die Einwohner direkt zur Begehung von Verbrechen 
aufgefordert zu haben. 

Im hieſigen Courrier lieſt man: „Das Memorial 
widerſpricht der gegebenen Nachricht, daß die zweite 
Haͤlſte der Anleihe von 48 Millionen Gulden aus⸗ 
gegeben worden ſei. Dieſes Blatt wundert ſich, daß 
der Moniteur ihm nicht jener Widerlegung zuvorge⸗ 
kommen ſei. Auch wir wundern uns daruͤber; denn 
ſchon ſeit drei Tagen wußten wir, daß der letzte Theil 
der Anleihe von dem Miniſterium angeboten und von 
dem Agenten des Hauſes Rothſchild angenommen, 
ſeitdem wieder durch gegenfeitige Uebereinkunft ruͤck⸗ 
gaͤngig gemacht worden war. Das Haus Rothſchild 
will auf den Art. 9. der erſten Anleihe nicht ar 
leiſten; d. h. es will die Gelder fuͤr die zweite Haͤlfte 
in den verſchiedenen Terminen nur immer dann be⸗ 
fchaffen, wenn kein Krieg ausgebrochen ſei.“ 

Paris, vom 29. Auguſt. 

Geſtern früh warf ein junger Menſch eine kleine 
Kifte über die Brücke Tournelle und verſchwand als⸗ 
bald. Zum Gluͤck fiel die Kiſte nicht, wie ohne 
Zweifel beabſichtigt war, ins Waſſer, ſondern auf ein 
Kohlenſchiff und man fand einen Menſchenkopf darin, 
der ſo eben erſt abgeſchnitten ſein mußte, da er noch 
blutete. Die Polizei verfolgt die Thaͤter. (Siehe 
Paris vom 1. Sept.) c 

Mit der Anklage gegen Frau von Aubarede verhält 
es ſich fo: Im Monate September 1822 befand ſie 
eh auf Beſuch bei ihrem Vater Hrn. Bouvier auf 
deſſen Gut Longchamps, unweit von Burg, wo ihr 
Mann als Advokat praktizirte. Eines Morgens ließ 
fie für ihren Vater eine Brodfuppe von deſſen Koͤchin 
Marie Michel zurechtmachen, von welcher auch die 
Koͤchin genoß. Bald nachher fuͤhlten beide, Herr 
Bouvier und die Köchin, heftige Bauchgrimmen. Die 
letztere trank viel Milch, erbrach ſich und genas; Hr. 
Bouvier aber weigerte ſich Milch zu trinken, weil er 
den Arzt abwarten wollte, als Dieter aber kam, war 


geberin 


‚Ban der Anfichten der Gelehrten. 
er 


es zu ſpaͤt und er ſtarb. Nach feinem Tode entſtand 
das Geruͤcht, daß ſeine Tochter die Suppe vergiftet 
habe. Zwei Chemiker aus Lyon, die Herren Idt 
und Ozanam, welche die Materien, die man in den 
Eingeweiden des Leichnams gefunden hatte, einer 
Analyſe unterwarfen, ſagten aus, daß ſie Arſenik 
darunter gefunden haͤtten. Mad. v. Aubarede hatte 
einen Tag vor dem Tode ihres Vaters in der Apo⸗ 
theke zu Bourg Arſenik gekauft, angeblich um Maͤuſe 
zu vergiften. Ihr Mann hatte ſie in die Apotheke 
begleitet. Der alte Bouvier konnte Hrn. von Auba⸗ 
rede und deffen Familie nicht leiden und ſah ſie nie 
bei ſich. Unmittelbar nach ſeinem ſchrecklichen Tode 
verfuͤgte ſich jedoch Hr. v. Aubarède mit feiner Frau 
8 in der letzten Lebensſtunde ihres Vaters deſſen 

andhaus verlaſſen hatte und nach Bourg zuruͤckge⸗ 
kehrt war!) und ſeiner Mutter in das Haus des Ver⸗ 
blichenen und vernichtete das Teſtament, worin meh 
reren Perſonen 1 55 ausgeſetzt waren, unter andern 


auch der Marie Michel eines von 4000 Fr. Der 


Verdacht der Vergiftung wurde allzuſtark, verſchiedene 


Perſonen fingen an, auf gerichtliche Unterſuchung zu 
dringen, und Mad. von Aubarede entzog ſich ders 
ſelben durch die Flucht. Sie ward in contumatiam 
verurtheilt. Seitdem irrte ſie wie eine Geaͤchtete von 
Stadt zu Stadt, von Land zu Land umher, die Fa⸗ 
milie ſchickte ihr einen treuen Diener nach, welcher 
ſie zu Frankfurt am Main traf und ſie zu bewegen 
ſuchte, nach England zu reiſen. Allein der Drang, 
ihr Vaterland wieder zu ſehen, ward immer maͤch⸗ 
tiger, und endlich entschloß ſich die Ungluͤckliche, nach 
Verfluß eines zehnjährigen Exils (fie ift 34 Jahr alt), 
ſich vor den Gerichten ihres Vaterlandes zu ſtellen, 
und ihre Unſchuld darzuthun. Dies ſcheint ihr aber 
ſchlecht zu gelingen. Marie Michel tritt jetzt als An⸗ 
gegen ſie auf und ſagt aus, daß Madame 
von A. ihr ſtatt der ausgeſetzten 4000 Fr. 6000 Fr. 
verſprochen habe, wenn ſie ſchweige. Die Angeklagte 
war jedesmal, wo des Todes ihres Vaters in den 
Verhandlungen erwaͤhnt wurde, ſehr tief bewegt und 
mußte inne halten. Sobald ſie jedoch ſich wieder ge⸗ 
faßt hatte, leugnete ſie die gravirenden Umftände, 
Auffallend ift in dieſem Prozeſſe wieder die Discre⸗ 
Von den beiden 
ten, welche Hrn. Bouvier in ſeinen letzten Augens 
blicken ſahen, erklärte der eine, er fei vergiftet, der 
andere hielt es fuͤr eine andere Krankheit, welche von 
ähnlichen, wie bei Vergiftungen vorkommenden Symp⸗ 
tomen begleitet war. Auch die beiden erwaͤhnten 
Chemiker blieben nicht lange einer Meinung, indem 
Hr. Ozanam dabei bleibt, daß das gefundene Arſenik 
nur aus den Eingeweiden des Leichnams gekommen 
fein koͤnne, Herr Idt aber jetzt behauptet, daß es ſich 
aus dem bei der Analyſe gebrauchten Stoffe (Kohle) 
entwickelt haben könne. 
Paris, vom 1. September. 
Das Journal du Commerce ſagt: „Die Aufre⸗ 
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gung im Suͤden nimmt zu; die am 20. d. M. bei 
Gelegenheit eines Balles geſtoͤrte Ruhe in Montpel⸗ 
lier war am, 26. noch nicht ganz wiederhergeſtellt. 
In Nimes fuͤhrt der geringfuͤgigſte Umſtand Haͤndel 
herbei, die faſt immer blutig werden. In Toulon 
ſind Falſchwerber, welche die Truppen der dortigen 
Garniſon zum Deſertiren verleiten wollten, verhaftet 
worden, und andere befinden ſich noch auf der Flucht; 
aus Toulon wird von Umtrieben der Partei der Le⸗ 


gitimitaͤt gemeldet, die faſt offen den Buͤrger-Krieg 


organiſirt. „Die Organiſation iſt beendigt“, heißt es 
in Briefen von dort, „die Anfuͤhrer ſind ernannt, 
die Sammelpunkte ſind bezeichnet, der Plan zum 
Feldzuge iſt entworfen, und die erwartete Huͤlfe be⸗ 
reit, beim erſten Signal zu erſcheinen. Die Schloͤſ— 
ſer des Grafen v. L. in Sollirrs-Pont, der Herren 
v. A. und v. C. in Puget und Cannet de Luc, des 
Herrn Delapau bei Hyeres und andere werden häufig 
von den Haͤuptern der Karliſtiſchen Partei beſucht. 
Herr Delavau hat in der Naͤhe ſeines ſchoͤnen Land⸗ 
hauſes Gipsgruben anlegen und in denſelben tiefe 
Keller graben laſſen, die zum Verbergen der Waffen 
beſtimmt ſind, welche durch Sardiniſche Fiſcherboote 
der Wachſamkeit unſerer Zollbeamten, in deren Per⸗ 
ſonal eine ausgedehnte Reinigung ftattfinden müßte, 
leicht entzogen werden.“ 

Die Saint⸗Simonianer haben von dem Straf⸗Er⸗ 
kenntniſſe des hieſigen Aſſiſenhofes appellirt. Die 
Herren Enfantin, Chevalier und Barrault begaben 
ſich geſtern in ihrem Koſtuͤm nach ihrer alten Woh⸗ 
nung in der Straße Choiſeul; in der Straße Riche⸗ 
lieu wurden ſie von einer Menge Volkes umgeben, 
und mit Geſchrei und Pfeifen begleitet; als das Ge⸗ 
draͤnge zu groß wurde, blieben ſie ſtehen, und Enfantin 
redete denſelben, der ſich beleidigende Aeußerungen 
erlaubte, in folgender Weiſe an: „Was wollt Ihr 
von uns? Wir haben nichts mit Euch zu thun, 
wir beſchimpfen Euch nicht, wir ſtoͤren nicht die 
Ruhe auf den Straßen, wir find keine Raͤuber, wie 
unſere Kleidung genugſam zeigt; laßt uns alſo in 
Ruhe.“ 

Es iſt der Kaſſenbeamte an dem Steuer-Bureau 
der Straße Roucherat, welcher ermordet wurde und 
deſſen Kopf geſtern in die Seine geworfen wurde. 
Er hatte zum Ungluͤck einigen Elenden anvertraut, 
daß er eine große Summe Geldes nach dem Buͤreau 
zu bringen habe. 

Paris, vom 3. September. 

Der Temps außert in ſeinem heutigen Buͤlletin: 
„Bei dem Herannahen einer ungewiſſen Seſſion ha⸗ 
ben die Freunde des Herrn Dupin keine Urſache ihn 
zu ermuthigen, die Verantwortlichkeit fuͤr eine Mi⸗ 
niſterial⸗Combination zu ubernehmen; es iſt vollkom⸗ 
men parlamentariſch, den Ausſpruch der Majoritaͤt 
abzuwarten; aus der Wahl des Praͤſidenten der Kam⸗ 
mer wird ſich dann ergeben, welche Partei die ſtaͤr⸗ 
kere iſt. Die verſchiedenen Abtheilungen der Depu⸗ 


tirten⸗Kammer werden ſich vornehmlich um zwei 
Namen reihen, nämlich Dupin und Lafſitte. Die 
neue rechte Seite wird entſcheiden, wer von beiden 
die Majoritaͤt hat. Welchen Ausgang dieſer Kampf 
auch nehmen mag, ſo wird derjenige Deputirte, der 
die meiſten Stimmen bei der Praͤſidentenwahl er⸗ 
haͤlt, auch die meiſte Ausſicht haben, das neue Ka⸗ 
binet zu bilden; der Praͤſident der Kammer kann 
dann, wie am 13. März, Premier⸗Miniſter werden, 
die Wahl ſeines Nachfolgers auf dem Praͤſidenten⸗ 
ſtuhl beſtimmen und dadurch den Einklang zwiſchen 
der parlamentariſchen und der vollziehenden Gewalt 
begruͤnden.“ 

Die Gazette de France fällt folgendes Urtheil uͤber 
das Miniſterium: „Dem Miniſterium fehlen drei 
Dinge, um regieren zu koͤnnen, Verſtand, Aufrich⸗ 
tigkeit und Menſchlichkeit; Verſtand mangelt ihm, 
denn es will die Regierung auf widerſprechende Prin⸗ 
zipien gründen, die ſich gegenſeitig aufheben; es etz 
mangelt der Aufrichtigkeit, denn trotz aller Eide und 
aller vor der Kammer und Nation tauſendmal wie- 
derholten Verſprechungen, nur durch die Geſetze und 
ohne Ausnahme- Maßregeln regieren zu wollen, ſetzt 
es Willkuͤr und außerordentliche Maßregeln an die 
Stelle der geſetzlichen Ordnung. Der Menſchlichkeit 
ermangelt es, indem es bei der Ausuͤbung ſeiner will⸗ 
kuͤrlichen Gewalt nicht nur menſchliche Inſtitutionen, 
die ihrer Natur nach veraͤnderlich ſind, ſondern auch 
die ewigen und unveraͤnderlichen Geſetze der Gerech— 
fegt. und der allgemeinen Moral aus den Augen 
etzt. 

Der Herzog von Nemour, von den Folgen ſeines 
Sturzes vom Pferde gänzlich wiederhergeſtellt, hat 
Herrn Doiſteau fuͤr die in deſſen Hauſe ihm zu 
Theil gewordene Sorgfalt perſoͤnlich feinen Dank 
abgeſtattet. 

London, vom 1. September. 

Die neueſten Nachrichten aus Portugal befinden 
ſich in nachſtehendem, von unſeren Zeitungen mitge⸗ 
theilten, Schreiben aus Falmouth vom 29. Auguſt: 
„Der Stag, Capitain Trowbridge, iſt heute Morgen 
von Porto, welches er am 22. Auguſt verließ, hier 
angekommen. Zu jener Zeit war in den dortigen 
Angelegenheiten durchaus keine Veraͤnderung einges 
treten. Am Tage vor dem Abgang des Stag war 
Admiral Sartorius mit ſeinem Geſchwader abgeſegelt, 
um die Blokade⸗Stellung vor Liſſabon wieder einzu⸗ 
nehmen. Die durch den Stag mitgebrachten Bes 
richte beſtaͤtigen die allgemeine Meinung, daß Don 

edro ſich mit den uͤberlegenen Streitkraͤften Don 

eiguel nicht erfolgreich einlaſſen kann, wenn er nicht 
Verſtaͤrkungen erhält. 
New -Pork, vom 1. Auguſt. 

Der Waſhington Intelligencer giebt eine Schilde⸗ 
rung von dem Feſte, welches Herrn Waſhington Ir⸗ 
ving zu Ehren in New-⸗Dork veranſtaltet wurde. Es 
heißt darin unter Anderem: „Als Herr Irving bei 


dem Mittagamabfe ſich von feinem Sitze erhob, ſchien 
er Schr bewegt uber die herzliche Aufnahme, die ihm 
zu Theil geworden war. Er glaube, ſagte er, daß 
die meiſten Anweſenden wiſſen wuͤrden, wie gänzlich 
ungeuͤbt er darin ſei, eine Öffentliche Rede zu halten, 
aber er muͤßte nicht menſchlich empfinden, wenn ihn 
dieſes Schauſpiel nicht begeiſterte und aufregte. 
Neuer Applaus ertoͤnte, und er fuhr ſodann unge⸗ 
faͤhr folgendermaßen fort: „Nach einer langen ſieb⸗ 
zehnjaͤhrigen Abweſenheit finde ich mich endlich wies 
der im Kreiſe meiner Jugendfreunde, umgeben von 
denen, auf die ich in den Tagen meiner Kindheit 
mit Verehrung emporzublicken gewohnt war, und von 
Anderen, in denen ich, obgleich ſie mir perſoͤnlich 
noch fremd ſind, die Soͤhne der Patriarchen meiner 
Vaterſtadt erkenne. Der mir von ihnen gewordene 
Empfang hat dieſen Augenblick zum ſtolzeſten und 
gluͤcklichſten meines Lebens gemacht. Und was ihn 
noch ergreifender fuͤr mich machte, iſt, daß mir zu⸗ 
weilen Zweifel daruͤber erregt wurden, wie ich wohl 
in den Herzen meiner Landsleute angeſchrieben ſtaͤnde? 
Geruͤchte und Zufluͤſterungen waren mir zu Ohren 
gekommen, daß die Abweſenheit ihre freundlichen 
Geſinnungen gegen mich geſchwaͤcht habe, daß ſie 
mein Herz dem Vaterlande abgewandt und entfrem⸗ 
det glaubten. Meine Herren, ich war zu ſtolz, mich 
gegen ſolch eine Beſchuldigung zu rechtfertigen; auch 
würde ich jetzt nicht darauf hingedeutet haben, haͤtten 
mir nicht die warme und liebevolle Aufnahme, welche 
mir feit meiner Landung uͤberfuhr, und die überaus 
großen Beweiſe von Achtung, welche, mir in dieſem 
Augenblick zu Theil werden, hinlaͤnglich gezeigt, daß 
mein Verdacht ganz grundlos war. (Hier wurde der 
Redner von anhaltendem Beifall unterbrochen.) Nie⸗ 
mals gewiß kehrte ein Mann nach fo langer Abwe⸗ 
ſenheit unter gluͤcklicheren Vorbedeutungen nach ſei⸗ 
nem Geburtsorte zuruͤck. Freilich ſehe ich meiner⸗ 
ſeits Vieles veraͤndert, aber es ſind Veraͤnderungen 
einer raſch vorſchreitenden Vervollkommnung und ei⸗ 
nes emporbluͤhenden Wohlſtandes. Selbſt die Ge⸗ 
ſichtszuͤge meiner alten Gefährten und Mitbürger 
ſchienen mir von der Macht der, Zeit unberührt ges 
blieben zu ſein; doch war es vielleicht der Glanz als 
ter Freundſchaft und herzlichen Willkommens, der 
mir aus ihnen entgegenſtrahlte und mir die Spuren 
des Alters verdeckte. Was meine Vaterſtadt betrifft, 
ſo bemerkte ich ſogleich, als ich der Kuͤſte mich nis 
herte, die Anzeichen ihres Wachsthums. Kaum hat⸗ 
ten wir das Land zu Geſicht bekommen, als Tauſende 
von Segeln aller Art am Horizont uns entgegen 
ſchimmerten und uns andeuteten, daß wir uns in 
der Nähe eines großen Handelsplatzes befanden. Als 
ich unſere herrliche Bucht hinaufſegelte und mir das 
Herz von alten Erinnerungen und wohlthuenden Em⸗ 
pfindungen ſchwoll, wie erſtaunte ich da, dieſe einſt 
wilde Gegend von volkreichen Doͤrfern und herrlichen 
Gebaͤuden belebt zu ſehen, gleich einer fortlaufenden 
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Stadt, die ſich uͤber die Anhoͤhen Sin „ welche ich 
noch als gruͤne Raſenplaͤtze verlaſſen hatte. Aber 
wie ſoll ich noch meine Gefuͤhle beſchreiben, als un⸗ 
ſere Stadt nach und nach aus dem unabſehbaren 
Waſſerreiche emportauchte, waͤhrend ein glaͤnzendes 
Sonnenlicht den Himmel erleuchtete und die Kup⸗ 
peln, von denen ich einige noch kannte, andere mir 
fremd waren, umſtrahlte, und auf dem Wald 
von Maſten aller Nationen, die ſich ausbreiteten, 
fo weit mein Auge reichte, blinkend fchimmerte. , 
Ich habe manche ſchoͤne Stadt und manchen ſtattli⸗ 
chen Hafen mit Bewunderung betrachtet, aber die 
Bewunderung war kalt und unerquicklich, denn ich 
war ein Fremder dort und hatte nichts Eigenes auf 
jenem Grund und Boden. Hier jedoch klopfte mein 
Herz von Stolz und Freude, als ich im Anſtaunen 
von Allen dieſen verſunken, denn ich hatte ein Ge⸗ 
burtsrecht auf dieſes herrliche Land, das vor meinen 
Augen lag, es war mein eigenes, mein Vaterland. 
(Hier mußte Herr Irving des ſtuͤrmiſchen Beifalls 
wegen einhalten; als wieder Ruhe war, fuhr er fort.) 
Man hat gefragt, ob ich mich wohl mit dem Leben 
dieſes Landes befreunden wuͤrde. Wer eine ſolche 
Frage thut, muß von den Segnungen und Freuden 
deſſelben ſehr gering denken. Welches Opfer von 
Annehmlichkeiten haͤtte ich wohl zu bringen? Ich 
komme aus einem traurigeren Himmels ſtriche in glaͤn⸗ 
zenden Sonnenſchein und belebende Heiterkeit. Ich 
komme aus einem Lande, wo Bangigkeit und Gefahr 
lauern, wo der Reiche zittert und der Arme klagt, 
wo Alles Über die Gegenwart ſeufzt und vor der Zu⸗ 
kunft zuruͤckbebt; ich komme von da in ein Land, wo 
Alles Leben und Luft athmet, wo ich uͤberall den 
Ton des Entzuͤckens hoͤre, wo Jeder mit Stolz von 
der Vergangenheit, mit Hochgefuͤhl von der Gegen— 
wart und mit vertrauensvoller und emporſtrebender 
Hoffnung von der Zukunft ſpricht. Und in einem 
ſolchen Staat zu leben waͤre nicht eine Wonne? 
Von einer ſolchen Stadt als Sohn aufgenommen zu 
werden, gereichte nicht zu Ruhm und Ehre? Es 
wäre nicht ein Gluͤck für Jedermann, fein Geſchick 
mit dieſem Lande zu verknuͤpfen, und fuͤr den Ehr⸗ 
geizigen, wo moͤglich, hier einen Namen ſich zu 
gruͤnden? Man fragt mich, wie lange ich hier blei⸗ 
ben werde? Wer dieſe Frage an mich thun kann, 
muß mein Herz und meine Gefuͤhle wenig kennen. 
Ich erwiedere: bis an meinen Tod.“ — Unter den 
lebhafteſten Beifallsbezeugungen brachte Hr. Waſhing⸗ 
ton Irving am Schluß ſeiner Rede einen Toaſt auf 
das fortdauernde Gedeihen ſeiner Vaterſtadt aus.“ 
Vermiſchte Nachrichten. 
Nürnberg beſitzt nun den erſten öffentlichen artefis 
ſchen Brunnen, welcher auf einem ſehr lebhaften, 
ſtark bewohnten Platze, dem Troͤdelmarkte, ſowohl 
von unberechenbarem Nutzen, als auch zur groͤßten 
Zierde der Stadt ſein wird. Die Bohrhoͤhle ſendet 
aus einer Tiefe von 329 Fuß 8 Zoll vollkommen 


reines, gutes, friſches Trinkwaſſer, welches zu allem 
ſonſtigen oͤkonomiſchen Gebrauche trefflich iſt, uͤber 
5 Fuß uͤber die Erdoberflaͤche. Der außerordentlich 
ſtarke und raſche Waſſerſtrahl giebt in einer Stunde 
75 Eimer Waſſer; an der Erdoberflaͤche ſtuͤrzt der⸗ 
ſelbe Strahl in unglaublicher Staͤrke aus der Oeff— 
nung und bildet einen Bogen, deſſen Sehne zwiſchen 
6 und 7 Fuß lang iſt. Die Bohrung wurde von 
dem geſchickten Mechanikus, Herrn Leinberger, aus 
Nürnberg beſorgt. Da das obenerwaͤhnte glückliche 
Reſultat gerade am Sonnabend den 25. Auguſt, als 
dem Namens- und Geburtsfeſte Sr. Maſeſtaͤt des 
Königs, und während der Anweſenheit des Herrn 
Fuͤrſten von Wallerſtein, Miniſters des Innern, ein⸗ 
trat, fo wurde der Brunnen von den vorhin genann— 
ten Patrioten, welche ihren Eifer fo glücklich gekroͤnt 
ſahen, „Koͤnigsbrunnen“ getauft, und als ſolcher 
dem Magiſtrate übergeben, Ein ruhender Loͤwe, mit 
der Aufſchrift: „gerecht und beharrlich,“ wird den 
Brunnen zieren. 
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Offieielle Bekanntmachungen. 


„ Bekanntmachung, 
die Einführung des Herrn Oberbürgermelſters Maſche 


etreffend. 
Se. Königl. Mal. haben den Bürgermeifter Maſche 
um Oberbürgermeiſter in Stettin zu ernennen und deſſen 

eftallung Allerhochſt Selbſt zu vollziehen geruhet. Die 
feierliche Einführung in das Collegium des Maglſtrats iſt 
am 1ften d. M. an dem Tage, an welchem der Maſche 
vor 25 Jahren Mitglied des Magiſtrats wurde, erfolgt. 

Stettin, den 6ten September 1832. 

Königliche Regierung. 
Bekanntmachung. 

Nach der Verfügung der Koͤnigl. Hochpreißlichen Re⸗ 
gierung vom 28ſten Auguſt d. J. (III. No. 1465. Auguft) 
oll die Ausführung der veranſchlagten Inſtandſetzung der 
Königl. Holzablage an der Randow bei dem Dorfe Eg⸗ 
geſin, wozu auch die Uebernahme der Holz- und Sands 
fuhren, beftchend ; 

in 24 Stück Eichen a 11 Fuß lang, 13 Zoll im mitte 
lern Durchmeſſer 11075 

in 6 Stück Eichen a 10 Fuß lang, 13 Zoll im mitt⸗ 
lern Durchmeſſer ſtark; 

in 20 Stück kiefern mittel Bauholz a 34 Fuß lang, 9 
bis 10 Zoll am Zopf ſtaxk; 

in 110 Schack Wachholder⸗Doppelwellen à 6 Fuß lang 
und 12 Zoll im mittlern nie e ſtark, und 

in 2480 Fuder Sand a 12 Cubic Fuß enthaltend, 
gehleet, an den Mindeftfordernden öffentlich ausgeboten 

Es wird demnach hierzu ein Termin auf den böten Ok⸗ 
tober d. J.“ Vormittags 10 Uhr, in dem Gefchäftsjims 
mer des unterſchriebenen Forſtmeiſters hierſelbſt anbe⸗ 
raumt, in welchem Jedermann, der Sicherheit zu ge⸗ 
währen im Stande iſt, erſcheinen und feine Gebote, unter 
den in dem Termine bekannt gemacht werdenden Bedin⸗ 
gungen, abgeben kann. 

Torgelow, den Iten September 1832. > 

Der Forftmeifter Meisner. 


Verbindung 

(Verſpaͤtet.) Am 12ren Auguſt feierten wir den 5 
unſerer ehelichen i Zugleich empfehlen fi 
Freunden und Verwandten bei ihrer Abreiſe nach "Stets 
tin des ferneren wohlwollenden Andenkens 

Kupke, Juſtrumentenmacher. 
U. Kupke, geb. Pellniz. 
Cammin, den 22ſten Auguſt 1832. 


5 3 
eute früh 4 Uhr entſchlief zu einem beſſeren Leben 
Mi Folgen des Schlagfluſſes mein geliebter Gatte. 
Mit tiefberrübtem Herzen widme ich dieſe Anzeige, um 
ſtille Theilnahme bittend, feinen auswärtigen Verwandten 
und Freunden. Gollnow, den Sten September 1832. 
Fridericke Lebender, hinterbliebene Wittwe. 


Auktionen. a 
Donnerſtag den 13. September c., Nachmittags 2 Uhr, 
ollen Speicherſtraße No. 75: Glas, Porcelain, Kupfer, 
iſen, birkene und Mahagoni-Meubles, namentlich: 
Sopha, Chiffonieren, Schenken, Spiegel, Waſchtoilet⸗ 
ten, Spinde, Schreibepulte, Komoden, Tiſche, Stühle, 
Betrftellen, ferner Geſinde⸗ĩBetten, Haus⸗ und Küchen⸗ 
geraͤth ꝛc. oͤffentlich verſteigert werden. Reisler. 
Holzverkau f,. 3 
Aus der Unterforſt Heinrichsruh des Koͤnigl. Jatenicker 
Forſtes ſoll am Eten Oktober d. J., des Vormittags von 
10 bis 12 Uhr, eichen und buͤchen Kloben⸗ u. Knüppel⸗ 
Brennholz im Forſthauſe zu Rothemuͤhl öffentlich verkauft 
werden, welches hierdurch zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird. Rothemuͤhl, den 7ten September 1832. 
Der Oberförſter Buchholz. 
Verkaufe beweglicher Sachen. 

Meine ſaͤmmtlichen 5 . 
Aachener Kaisertuche und Circassias 
für den bevorſtehenden Herbſt habe ich bereits empfangen, 
wodurch ich in dieſen Artikeln, ſowohl in courenten Ser⸗ 
ten wie auch in extra feiner Qualité ſehr vollſtaͤndig 
aſſortirt bin; ich empfehle ſelbige zu dem billigſten Preiſe. 

Heinrich Weiß. 
Feinſte Tiſchbutter a Pfd. 7 jor., fo wie friſche Paͤch⸗ 
terbutter 6 fgr. und Kochbutter 5 ſar. bei 
C. A. Schwarze. 
Zwei Pferde, vier- und fuͤnffahrige Fuchswallache, 
mit complettem Geſchirre, fo wie ein bedeckter Stuhl⸗ 
wagen find billig zu verkaufen und das Naͤhere beim Ober⸗ 
Poſt⸗Secretair Hoffſchild im Ober⸗Poſt⸗Amt zu erfahren. 
Zwei gute, ſtarke, braune Wagen⸗Pferde, fo wie auch 
eine wenig gebrauchte Ladenthüre, ſtehen in der Schuh⸗ 
ſtraße No. 141 zum billigen Verkaufe. 


FF - 
Eine Wohnung von 4 Stuben, 1 Alkoven, 2 Kam⸗ 
mern, Küche, Kellerraum, Holzgelaß, nebſt Wagenraum 
und Stallung auf zwei Pferde, au Bet und Stroh⸗ 
boden, iſt zu Michaelis d. J. in der kleinen Domſtraße 
zu vermiethen. Das Nähere in der Zeitungs⸗Expedition. 
Laſtadie No. 79 iſt ein Stübchen mit Kammer, eine 
Remiſe und eine Holzkammer, im Ganzen oder verein⸗ 
zelt, ſogleich oder zu Michaelis billigft zu uͤberlaſſen. 
Ein Pferdeſtall auf 2 bis 3 Pferde iſt mit Zubehör 
zu vermiethen Moͤnchenſtraße No. 400. 


Das Unterhaus No. 711 am Roßmarkte, beſtehend in a 45 J . e 26 TRUE RD 
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einem Laden, zwei Stuben und Küche nebſt Keller, i „Dis 
zum iſten Oktober zu vermiethen, und das Nähere das Neinigungs⸗Anſtalt empfiehlt ſich beſtens Mönchen⸗ 
ſelbſt in der zweiten Etage zu erfragen. 3425 No. 610. E. Hancke. 
Zwei Stuben e a zum 117 A — ͥ ü—k—̃— — — rn 
an einen ruhigen Miether abzulaſſen; da aͤhere erfaͤhrt 4 / 
man große derſtraße No. 12. { Schiffs⸗ Nachrichten. 
- a Angekommen in Swinemünde am 8. September: 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. ch lere, n a m. Stückgut. 
* ; er E- 8 don dito. 
Für eine Materialhandlung in einer bedeutenden Pro⸗ e e f 
sinzialftadt wird ein Handlungs⸗Gehülfe geſucht. Das e a a * { 
Naͤhere bei Grunow & Scholinus. Fr. Habeck, Harmonie, n. England m. Weizen. 


Zu der Stelle eines Rechnun führers in einer Fabrik? O. Kgeding, J. Johannes n. ordeaur m. Holz. 
Anſtalt auf dem Lande wird au mit kaufmaͤnniſchen Kennt⸗ C. F. Bleckelr, om er — m. Holz. 
niffen verſehener unverheiratheter militairfreier Mann ge⸗ J. C. Loͤſewitz, Alexander, dito dito. 
ſucht. Desfallſige Offerten werden unter der Adreffe a. T. Biback. Ampbitrite, N, Bordeaux m. Holz. 
E. Hin der Expedition des Pomm. Provimial⸗ Blattes Sion. fſiere, St. Michael, u. Bergen in. Ballaſt. 
erbeten. SER J. C. Schmidt, Saturn, n. Havre m. Holz. 
Ein Handlungsdiener, der ſo chen fein Militair⸗FJahr . S. Ledig, Auguſte, n. Neweaſtle m. Holz. 
beendigt 1 5 wünſcht hier oder außerhalb in einem Com⸗ F. I: Krauſe, Heinrich Ferdinand, n. Copenhagen m. Holz. 
toir angestellt zu werden. Näheres in d. Ztas.⸗Expedit. F. Kurlander, Aurora, n. Norköping m. allaſt. | 
= G. Watt, George, n. London m. Hoh. 
Gelder kehr. FJ. C. Gieſe, Schwan, n. Schottland m. Holz. i 
Ein Kari yon 10m, Eule, „een Selle wir Y. Schult, Fortuna, n. Amſterdam m. Stückgut. 
auf ein hieſiges Grundſtück geſu ht; Adreſſen unter G. Z. — — — bor 
Br ve Zeitungs Expedition an. Fonds- und Geld- Cours. (Preuss._Cour.) 
Es wünſcht jemand ein Kapital von 500 Thlr. zur 7 
zweiten und ſichern Stelle. Wer dan geneigt iſt, be⸗ Benzix, am 10. September 1822. 


liebe fich in der Zeitunge-Erpedition zu melden. _____ Staats-Schuldscheine . ... +.» - 4 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. Preuss. Engl. Anleihe . ISIS - 8 27 
Mit dem Iften Oktober beginnt in meiner Schulanſtalt ... ͤ—— 87; 
für Knaben ein neuer aa des Unterrichts. Dieſeni⸗ Kurmärk. Obligat. m. lauf. Coup. | 4 
gen Aeltern, welche ihre Kinder meiner Leitung anver⸗ Neumärk. Int.-Scheine - do. 4 \ 
trauen wollen, treffen mich am ſicherſten in den Mittags⸗ Berliner Stadt- Obligationen 4 
ſtunden von 12 bis 2 Uhr zu Eon Königsberger do. 2 4 
Mehring, Prediger. Elbinger do. EN 44 | 
Große Papenſtraße No. 455. Danziger do. in Th. I — 34 34 
B e £ anntma ch un g. Westpreuss. Pfandbr. 1 3 4 972 97 
Der Nachlaß der zu Kitzerow bei Stargard verſtorbe⸗ e * 1448 
nen Frau Amtmann Gerneth ſoll unter deren, Teſtaments⸗ ne * x 4 102 17 
Erben vertheilt werden, und es werden alle diejenigen, 3 * kisch = 4 1053| — 
welche an den zu theilenden Nachlaß Forderungen zu haben Schi u. 1 ische — 1 1055 — 
vermeinen, aufgefordert, ſich bei dem Unterzeichneten in ee d. K N ; 106 | — 
der §. 141, Tit. 17, Theil 1. des Algemeinen Kunde Bückst- dun Ear. u. N eumarkf — 394 — 
Rechts beſtimmten Friſt und I Vermeidung der dafelbit Zinsscheine d. Kur- u. Neumark. J — | 573] — 
a n ee ens mit ihren erwanigen IIolländ. vollw. Duenten — 181 — 
Stargardt, den Aften September 1832. 5 ‚re »: d. rem — 19 — | 
Adler, als Teſtaments⸗ Erecutor. ferne e — 144 13} 
Die urn... u — 41 5 


fi 7 — nf: 7 
Bei meiner nahen, Abreiſe von hier fordere ich alle, 


f ee òßwö— — 
die noch aus irgend einem rechtlichen Grunde Forderun⸗ f ; 1 
gen ee Si bi. Sarg W. Den —.— Der heutigen Nummer der Stettiner Zeitung iſt eine 
glauben, auf, bis fpäteitens zum Iſten Oktober c. ſich zu ausfuͤhrliche Anzeige der Buchhandlung F. H. Morin 
melden und prompte Zahlung zu gewärtigen. Gleichzeitig von der in Stuttgart vom u an in monatlichen 
erſuche ich alle, die mir oder der gedachten Handlung Lieferungen erſcheinenden; Allgemeinen Natur eſchichte 
noch Zahlung zu leiſten haben, mir folhe bis zum Aften für alle Stände, von Hofrath Oken in München, wors 
Oktober c. franco einzureichen; alle zumigen haben es auf der Verleger alle Freunde diefer Wiſſenſchaft, Geiſt⸗ 
l ng ahmen wenn 0 2 dadurch ſpaͤter Koſten ua eg Seheer N ch 854 5 und ni 
und Unannehmlichkeiten erwachſen. eher, ſo wie die geſammte irende Jugend aufmerk⸗ 
W. J. M. Henning, neuen Markt No. 948, ſam zu machen fich erlaubt. . b 


